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  Vorwort


  Die in diesem Buch veröffentlichten Vorträge von einem der großen spirituellen Meister unserer Zeit bergen in sich die Kraft, unser Ego in seinen Grundfesten zu erschüttern.


  In »Die Freiheit des Zen« zeigt uns Zen-Meister Zensho, wie wir uns von der Sklaverei des verselbständigten Denkzwangs befreien und in den erleuchteten Zustand reiner Bewusstheit eintreten können.


  Auf erfrischend zeitgemäße Weise lehrt Zensho ein vollkommen freies Zen, das an keine bestimmte Form gebunden ist. Mit allen Mitteln bemüht er sich um unsere Erweckung aus dem Schlummer der Gewohnheit, denn Gewohnheit, welcher Art auch immer, hindert uns am unmittelbaren Erleben der Wirklichkeit.


  In den hier ausgewählten Vorträgen zeigt uns der Meister den Spiegel unseres wahren Seins, und wir erkennen darin unsere stets gegenwärtige Buddha-Natur, unser ursprüngliches Erleuchtetsein.


  Immer wieder weist er darauf hin, dass die Wahrheit nicht ausgesagt werden kann, dass sie jenseits aller Worte ist. Denn Worte sind nur Wegweiser, ebenso wie der Finger, der zum Mond weist. Doch dürfen wir nicht am Finger hängenbleiben in der irrtümlichen Ansicht, er sei der Mond.


  Zenshos humorvolle Herzlichkeit und seine freie, unkonventionelle Art der Unterweisung verleihen seinen Vorträgen eine ungeheure Lebendigkeit und Präsenz.


  Auf anschauliche und lebensnahe Weise weist er uns den Weg zur Befreiung und lässt auch anhand vieler Zitate die alten Meister des Zen selbst zu Wort kommen. So wird zum Beispiel ein Ausspruch von einem alten Meister aufgegriffen und durchleuchtet, und unversehens kommt ein Vergleich aus dem täglichen Leben zu Hilfe und macht das Gesagte deutlich.


  In Zenshos Vorträgen spüren wir die Verwirklichung und Freiheit eines großen Erwachten unserer Zeit. Seine aufrüttelnden Worte von schockierender Offenheit sind erfüllt von solch einer geistigen Kraft, dass sie uns treffen können wie ein Blitz. Denn oft wird hierbei die Logik unseres begrifflichen, unterscheidenden Denkens zertrümmert, um die Wahrheit jenseits aller Worte erfassen zu können. Kompromisslos wird alles hinweggefegt, auf dass wir fähig werden, zur grenzenlosen Freiheit des Geistes zu gelangen.


  Mit der Veröffentlichung dieser Vorträge hoffen wir, dass dieses Buch in die Hände all jener gelangen wird, die geistig reif sind für die erleuchteten Worte eines großen spirituellen Meisters der Gegenwart.


  Es sind Worte von unerschöpflich tiefer Weisheit, die uns verwandelt und befreit. Möge dieses Buch allen, die es lesen, zur Befreiung verhelfen.


  Januar 2007         Die Herausgeber


  Zen-Zentrum Tao Chan, Wiesbaden


  
    Macht euch frei von allem, was ihr in euch oder außerhalb von euch findet – Religion, Tradition und Gesellschaft –, denn nur so werdet ihr Befreiung finden. Seid ihr nicht in die Dinge verstrickt, dann gelangt ihr ungehindert zur Selbständigkeit.


    ZEN-MEISTER LIN-CHI (9. JH.)
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  Die Unmittelbarkeit des Zen


  Zen ist die Essenz und der Höhepunkt des gesamten Buddhismus. Es ist der direkte, unmittelbare Weg zur Befreiung aus dem Gefangensein im Kreislauf von Geburt und Tod.


  Zen interessiert sich nur für die reine unverfälschte Wahrheit an sich. Alle religiösen Systeme und philosophischen Lehren sind in den Augen des Zen nichts weiter als gehirnakrobatische Spekulation und eine Anhäufung von intellektuellem Sperrmüll und deshalb ohne jeden Wert.


  Die Wahrheit des Zen ist verblüffend einfach und seine Methode der Vermittlung stets unmittelbar direkt:


  Ein Zen-Schüler kommt zu Zen-Meister Hsinghua und sagt: »Meister, ich bin sehr verwirrt, ich weiß nicht einmal mehr, was der Unterschied ist zwischen schwarz und weiß. Was sagst du dazu?«


  Der alte Meister sagt: »Was hast du gesagt? Komm etwas näher, ich höre heute schlecht.«


  Der Schüler tritt näher heran und wiederholt: »Ich weiß nicht, was der Unterschied ist zwischen schwarz und weiß.«


  Kaum hat er ausgesprochen, bekommt er eine schallende Ohrfeige. Dies brachte den Schüler zur Einsicht, und er verbeugte sich voller Dankbarkeit vor seinem Meister.


  Warum alles so kompliziert machen? In Wirklichkeit ist alles ganz einfach. Aber gerade deshalb, weil es so einfach ist, machst du alles so kompliziert. Dies ist so, weil du gewohnt bist, alles mit dem Kopf zu machen. Aber hinter jeder Antwort, die du findest, erhebt sich sofort eine neue Frage. Du glaubst, dass alles, was für dich einen Wert im Leben hat, mit viel Aktivität und Mühe erreicht werden muss. Aber im Zen gibt es nichts zu erreichen – wirklich nichts.


  »Das Tao liegt unter deinen Fußsohlen«, sagen die alten chinesischen Meister. Schau ganz einfach hin, und du wirst sehen, dass es schon immer hier war. Es ist schon immer hier, nur – du bist nicht hier! »Jetzt«, in diesem Augenblick, offenbart sich »hier« die Wirklichkeit deines wahren Seins. Wenn du sie hier nicht findest, wirst du sie nirgends finden. Zen-Meister Lin-chi, der Dharma-Nachfolger von Huang-po, sagt:


  Nach allen Seiten tretet ihr euch die Füße platt, was sucht ihr denn? Es gibt keinen Buddha zu suchen noch einen Weg zu vervollkommnen oder eine universelle Wahrheit zu verwirklichen.


  Du hörst von der Erleuchtung. Du hörst von der erhabenen Lehre des Buddhismus. Ihr hört von der heiligen Wahrheit jenseits der nüchternen profanen Welt, und schon geht die Suche los. Aber Zen sagt: »Dass es nichts zu erreichen gibt sind keine leeren Worte, sondern die höchste Wahrheit.« Das Paradoxe ist, dass die Wahrheit schon immer gegenwärtig und greifbar nah ist, sich aber sofort entzieht, sobald man bewusst nach ihr greift. Die Wahrheit des Zen befindet sich direkt vor dir, doch sobald du über sie nachdenkst, verfällst du dem Irrtum.


  Wenn du dir mit dem Verstand die Dinge zurechtlegst, entfernst du dich immer mehr von der Wahrheit des Zen. Zen kann niemals zum Gegenstand logischer Überlegungen und Erklärungen gemacht werden. Seine Wahrheit muss vielmehr in unserem Innersten erlebt werden, um wirklich verstanden zu werden. Denn ein Gedanke ist niemals fassbar, solange er keine Stütze in der eigenen Erfahrung hat.


  Wer das nicht begreift und glaubt, er könne die tiefe Wahrheit des Zen mit seinem Verstand erfassen, verbaut sich nur selbst den Weg zur Befreiung. Ihr dreht euch bei eurer Suche nur im Kreis. Ihr sucht und analysiert und stochert da und dort herum in der Hoffnung, doch irgendetwas zu finden. Ihr glaubt, irgendwo seien da doch die großen philosophischen Erkenntnisse, die von außen her die Sache klarmachen. Auf diese Weise verstrickt ihr euch aber immer mehr in das Rankengewirr eures unterscheidenden, begrifflichen Denkens. Doch Zen erhebt sich über dies alles und ruft euch zu:


  Könntest du dich nur vom begrifflichen Denken frei machen, dann würdest du erkennen, dass es keinen anderen Buddha als jenen in deinem eigenen Geist gibt.


  Diese Worte von Zen-Meister Huang-po (9. Jh.) bilden den Kern des wahren ursprünglichen Zen der alten chinesischen Meister. Erst wenn ihr verhindern könnt, dass eure Gedanken suchend umherschweifen, seid ihr wirklich auf dem Zen-Weg zur Befreiung. Denn wenn ihr Zen anhand von Begriffen erfassen wollt, dann begrenzt ihr euch selbst und habt die Wirklichkeit ausgeblendet.


  Ihr bewegt euch nur innerhalb eurer selbstgezeugten Grenzen der dualistischen Unterscheidung. Jeder Gedanke erzeugt den nächsten, und ihr entfernt euch so immer weiter weg. Je mehr ihr euch in euer Rankengewirr des unterscheidenden Denkens verstrickt, desto weiter seid ihr von der Wirklichkeit, die ihr sucht, entfernt.


  »Alles Denken ist eine irrtümliche Meinung«, sagt Zen. Wozu also sich mit irgendwelchem intellektuellen Abfall das Hirn vollstopfen? Welcher Nutzen soll darin liegen, wie ein Hund in allen Ecken herumzustöbern und lauter altes Zeug ins Maul zu nehmen? Greife in deinen eigenen Schatz, denn die Wahrheit, die du suchst, ist dir näher als du dir selbst.


  Es gibt nichts zu suchen, es gibt nichts zu erlangen! Denn es gibt keinen Raum, wo irgendwelche Dinge voneinander entfernt sein könnten, und es gibt keine Zeit, in der irgendetwas noch nicht oder nicht mehr ist. Denn alles ist ein Zugleich, das sich in diesem Augenblick »jetzt-hier« offenbart.


  Dies ist auch der Kerngedanke der auf dem Avatamsaka-Sutra basierenden Hua-yen-Schule des chinesischen Buddhismus. Die Grundlage des Hua-yen ist »die Lehre von der gegenseitigen Durchdringung aller Dinge«. Es ist die Lehre von der fundamentalen Einheit, Ganzheit und Gleichheit allen Seins. Das ganze Universum ist ein ganzheitlicher Organismus, ein kosmisches Netzwerk, in dem sich alles gegenseitig durchdringt und miteinander verknüpft ist. Um dies näher zu veranschaulichen, gibt das Avatamsaka-Sutra das Gleichnis von Indras Perlennetz.


  Dort heißt es, dass hoch oben im Himmel, über dem Palast des Gottes Indra, ein großes Perlennetz aus unendlich vielen Perlen hängt. Alle Perlen dieses Netzes sind so angeordnet, dass jede einzelne Perle alle anderen widerspiegelt. Eine Perle enthält so alle anderen und spiegelt gleichzeitig, durch die Reflexion des Lichtes, den gesamten Kosmos mit allem, was darin ist, wider.


  Alles ist ein allumfassendes Ganzes, das alles in sich beschlossen hält. Alles ist ein absolutes Hier und Jetzt. Und da alles jetzt-hier ist, wo willst du suchen, und was willst du suchen? Jetzt ist Hier und Hier ist Jetzt! Und willst du dein wahres Wesen erfahren, musst du dich »jetzt-hier« darauf einlassen. Wie willst du das Jetzt erfahren, wenn du im Morgen oder im Übermorgen bist, wenn du im Da und Dort bist?


  Die Vergänglichkeit alles Seienden kann plötzlich und unerwartet alle deine Spekulationen zunichtemachen. Alles, was du für die Zukunft planst, ist eine Spekulation auf ein Ziel hin, doch angesichts der Gegenwart des Todes ist es ein Nichts, ohne jeden Wert. Mit den Worten von Zen-Meister Yung-chia (8. Jh.):


  Die Sache von Leben und Tod ist gewaltig und die Vergänglichkeit packt schnell zu. Wie kann man sich da noch mit Nebensächlichkeiten aufhalten?


  Nichts ist wichtig angesichts der Gegenwart des Todes! Lass alles los, was es auch sei – »MU« – Nichts! Das MU ist das Nichts in Bezug auf Raum und Zeit, und somit das Nichts in Bezug auf jeden Bewusstseinsinhalt.


  MU ist hier-jetzt und offenbart sich »jetzt-hier«. Da gibt es kein Kommen, und da gibt es kein Gehen. MU ist hinten und vorne, oben, unten und seitlich – überall, allumfassend. Dieses MU ist das Jetzt – und das Jetzt ist die Ewigkeit. Dies gilt es zu erkennen und sich ganz darauf einzulassen!


  Dein Geist wird dann vollkommen frei sein, auch wenn er sich innerhalb von Leben und Tod bewegt. Du lässt dich nicht mehr ein auf leere Phantasien und die Eitelkeiten materieller Leidenschaften. Befreit von dem Gebundensein an die Welt der Sinne kann nichts mehr dich täuschen. Ungebunden lebst du inmitten der Welt und gehst durch Geburt und Tod in völliger Freiheit. Du kommst und gehst wie es dir gefällt und bist vollkommen frei und unabhängig.


  In der chinesischen Zen-Malerei begegnen wir oft Hotei, dem »Lachenden Buddha«, wie er im Zen genannt wird. Hotei wird meistens dargestellt als ein kleiner dicker Mann mit einem großen Sack über der Schulter und mit einem ansteckenden breiten Lachen über das ganze Gesicht. Dieser lachende Buddha steht im Zen für den vollkommen befreiten Menschen, der alle Begrenzungen gesprengt und die Welt überstiegen hat. Er verkörpert das in den »Zehn Ochsenbildern« im letzten Bild dargestellte höchste Ideal des Zen.


  Hotei lebte in der Zeit der Tang-Dynastie, der Hochblüte des Zen-Buddhismus in China. Er war ein Zen-Meister von höchster geistiger Verwirklichung, doch er hatte nicht das geringste Verlangen, in einem Kloster zu leben und Schüler zu unterweisen. Er zog lieber, mit einem Sack auf der Schulter, durch die Dörfer und verteilte Süßigkeiten an die Kinder.


  Hotei lebte das Leben eines Zen-Clochards, ungebunden, unabhängig. Wie der Wind in den Bäumen und der Mond im Wasser lebte er sein Leben in völliger Freiheit und Übereinstimmung mit dem Ganzen.


  Eines Tages begegnete Hotei einem Zen-Mönch, und dieser fragte ihn: »Was ist das Geheimnis des Zen?«


  Hotei ließ sofort als stumme Antwort seinen Sack, den er auf dem Rücken trug, zu Boden fallen und breitete die Arme aus.


  »Dann sage mir«, fragte der Mönch, »worin besteht die Verwirklichung des Zen?«


  Sofort ergriff der ›Lachende Buddha‹ seinen Sack, warf ihn sich über die Schulter und ging seines Weges, ohne sich noch einmal umzuschauen.


  Die Freiheit und Heiterkeit des Geistes ist der natürliche Zustand eures wahren Seins. Macht einfach nur euren Geist frei von allem, was es auch sei. Wenn ihr mit allem so umgeht, wie es sich gerade ergibt, dann werdet ihr mit allem in vollkommener Übereinstimmung sein. So sagt ja auch der chinesische Zen-Meister Lin-chi:


  Der wahre Zen-Weg ist ganz einfach und bedarf keiner Mühe. Er besteht im Alltäglichen und hat kein Ziel: – sich anziehen, pissen, scheißen, essen und schlafen, wenn man müde ist. Die Unwissenden ohne Zen-Verständnis mögen mich auslachen, doch die Weisen wissen Bescheid.


  Diese Worte von einem der originellsten Meister in der Geschichte des Zen werden manche Menschen schockieren, und sie werden sich fragen: Wie kann denn das der wahre Weg des Zen sein? Doch der alte Meister Lao-tse würde ihnen von seinem Ochsen herunter zurufen: »Wahre Worte sind nicht schön und schöne Worte sind nicht wahr.«


  Zen ist stets erfrischend direkt und hält sich nicht mit schönen Worten und freundlichem Getue zur Erbauung der Egos auf.


  Einst kam ein Mönch zu Zen-Meister Tokusan (9. Jh.), um ihn nach der Wahrheit des Zen zu befragen. Bevor er seine Frage stellte, verbeugte er sich, der buddhistischen Vorschrift entsprechend, tief vor dem Meister. Doch bevor er seine Verbeugung beendet hatte, erhielt er von Tokusan einen gewaltigen Schlag mit dem Stock.


  »Warum schlägst du mich?«, fragte der Mönch mit schmerzverzerrtem Gesicht, »ich habe doch noch gar nichts gesagt.«


  »Es hat auch keinen Sinn zu warten, bis du den Mund aufmachst«, sagte Tokusan und hob seinen Stock zum nächsten Schlag. Der Mönch eilte schnell davon.


  Zen hat nur ein einziges Anliegen. Es will alle eure Verhaftungen an Worte, Vorstellungen und Erwartungen gründlich zerstören, damit ihr aus eurem Traum aufwacht. Deshalb sagt Zen-Meister Huang-po:


  Wenn ihr Schüler auf dem Weg nicht zu dieser Geistsubstanz erwacht, werdet ihr den Geist mit begrifflichem Denken überlagern, den Buddha außerhalb von euch selbst suchen und gebunden bleiben an Formen, fromme Übungen und anderes, was schädlich und keineswegs der Weg zur höchsten Erkenntnis ist.


  Weshalb könnt ihr euer ursprüngliches Wesen nicht erkennen, obwohl es doch stets gegenwärtig ist? Warum klammert ihr euch an künstlich erdachte spirituelle Praktiken und Lehren, die ohne jeden wirklichen Wert und nur eine Spielerei des Ego sind? Warum eine Diskussion auf falschen Begriffen aufbauen?


  So manch einem von euch wurde schon die Frage gestellt, was ich euch lehre. Ich will es euch sagen: Meine Lehre ist die Lehre, dass es nichts zu lehren gibt. Es ist »die Freiheit des Zen«, die Wahrheit jenseits aller Worte und aller Begrenzungen, welcher Art auch immer. Gehe »jetzt« in diesem Augenblick im gegenwärtigen Moment auf und sieh die Dinge so, wie sie sind. Sei unabhängig von allem, was es auch sei! Befreie dich von allem – vor allem von dir selbst, und du wirst urplötzlich die allumfassende Verwirklichung erlangen.


  Zu meinem Meister Soji Enku kam einmal ein sehr kopflastiger Theologe und sagte: »Ich habe Ihren letzten Vortrag gehört, doch ist mir der Sachverhalt des Zen noch nicht ganz klar. Deshalb möchte ich Sie fragen, was kann man als die grundlegende Wahrheit des Zen bezeichnen?« Und Soji Enku sagte nur: »Der Boden unter Ihren Füßen – das ist die grundlegende Wahrheit des Zen.«


  Der kopflastige Theologe hatte das große Glück, dass ihm mein Meister in seiner großmütterlichen Güte so freundlich antwortete. Hätte er seine Frage einem der alten chinesischen Meister der Frühzeit, wie Tokusan, Lin-chi oder Ma-tsu gestellt, wäre er bestimmt auf der Stelle niedergeschlagen worden.


  Als ein Mönch Zen-Meister Ma-tsu fragte: »Was ist der Sinn dessen, dass Bodhidharma (der erste Patriarch des Zen) aus dem Westen gekommen ist?«, versetzte ihm der Meister mit seiner Faust einen gewaltigen Schlag vor die Brust, so dass dieser zu Boden stürzte.


  Ma-tsu lachte laut und brüllte: »Hätte ich dich nicht niedergeschlagen, dann würde man im ganzen Land über mich lachen!«


  Solch eine ursprüngliche, unmittelbare und spontane Lehrmethode hebt den Verstand aus den Angeln und schließt das Denken kurz. Zen verweist stets mit äußerstem Nachdruck auf die unmittelbare Erfahrung der reinen Wahrheit und belastet sich nicht mit Vermutungen und leerem Gerede.


  Das Hauptmerkmal des Zen ist zweifellos seine Unfassbarkeit. Wie das Wasser, das durch die Finger rinnt, entzieht es sich jeder Begriffsbestimmung. Die Dinge sind vollkommen klar, aber sie werden unklar durch euer unterscheidendes, begriffliches Denken. Solange ihr in eurer Hirnlastigkeit gefangen seid und euch mit dem Verstand die Dinge zurechtlegt, werdet ihr keinen Zutritt zur Wahrheit des Zen finden.


  Wenn wir gerade einmal bei Soji Enku sind, möchte ich noch eine kleine Begebenheit erzählen, die ich mit ihm erlebt habe.


  Eines Nachmittags räumten einige Schüler das Zimmer von Soji Enku auf und redeten dabei über dies und das. Der Meister saß an seinem Schreibtisch und drehte sich langsam auf dem Drehstuhl mal nach links, mal nach rechts und schien völlig teilnahmslos.


  Plötzlich hielt er mit einem Ruck an, deutete mit seinem Finger auf die Wand und sagte: »Was ist denn das für ein hässlicher Fleck da? Wo kommt denn der plötzlich her?« Alle schauten dorthin und fragten: »Was für ein Fleck?« – »Da, dieser Fleck an der Wand. Seht ihr ihn denn nicht?«


  Auf einmal nahm er seine Brille ab und sagte völlig erstaunt: »Oh, er ist weg.« Dann setzte er die Brille wieder auf und sagte: »Na so was, jetzt ist er wieder da.« Daraufhin schaute er die Brille an und sagte: »Oh, was ist denn da für ein Fleck auf meiner Brille?« Alle waren sehr betreten und still danach. Jeder hatte die wunderbare Belehrung verstanden.


  Jeder hatte seine eigenen Projektionen in den Raum gesetzt; all das, was er projiziert hatte an Identifikationen und Fehlinterpretationen. So stand Idee gegen Idee, Nichtwissen gegen Nichtwissen. Viele Worte um nichts. Aber schon der taoistische Meister Chuang-tse sagte im vierten Jahrhundert v. Chr. in China:


  Weit besser, als jedem »Ja« des anderen ein »Nein« und jedem »Nein« des anderen ein »Ja« entgegenzusetzen, ist der Weg zur Erleuchtung.


  Ja und Nein, Bejahung und Verneinung sind Folgeerscheinung des Nichtwissens, so wie es sich im Allgemeinen äußert. Solange ihr euch noch in diesem logischen Dualismus des Nichtwissens befindet und euch an euren eigenen Vorurteilen festklammert, seid ihr dazu verdammt, in der Zwangsjacke eurer eigenen Projektionen zu zappeln.


  Ihr unterliegt der Täuschung eurer geträumten Trugwelt, der Maya, und das ist eine Erscheinungsweise, die keine Wirklichkeit aus sich selbst hat. Also gibt es keinen anderen Weg, als alles sein zu lassen wie es ist und aufzuwachen. Nur so wirst du zu einem Meister werden, der sämtliche Begrenzungen sprengt. Mit anderen Worten: Befreit euch von allem, und dein wahres Sein wird als das, was stets da ist und immer da war, hell und klar aufstrahlen – hunderttausendmal heller als die Sonne.


  Erleuchtung ist nicht irgendetwas, was von außen hereinkommt. Viele meinen es sei so, sie säßen jetzt hier im Nichtwissen und plötzlich strahle ein Licht auf, wie eine Glühbirne, und alles sei klar. In Wirklichkeit ist es aber vielmehr so, dass sich deine Projektionen, die du schon dein ganzes Leben lang und darüber hinaus auf die Wirklichkeit projizierst, auflösen. Und alles ist so, wie es ist und wie es immer war. Du wirst erfahren, dass es niemals so etwas gab wie Geburt und Tod und Raum und Zeit und dass es demzufolge auch keine raum-zeitliche äußere Erscheinungswelt gibt. Das sind alles nur Erscheinungsweisen des Maya-Traumes, den ihr selbst träumt – Projektionen des Nichtwissens.


  Erleuchtung und Nichtwissen, Gefangensein im Kreislauf von Geburt, Altern, Verzweiflung, Krankheit, Schmerz, Tod – das alles sind Bestandteile des Traumes, den ihr träumt. Und deshalb gibt es nur eine einzige Möglichkeit, um da herauszukommen, und die ist: Aufwachen! Werdet wach und hört auf zu träumen!


  (kurzes Schweigen)


  Soll ich noch was sagen? Oder soll ich nichts mehr sagen? Wenn ich nichts mehr sage, glaubt ihr vielleicht, es sei hier alles gesagt worden über die Wahrheit. Doch wenn ich noch etwas sage, besteht die Gefahr, dass ihr meint, es gäbe über die höchste Wahrheit, die jenseits aller Worte ist, doch etwas zu sagen. Aber kein Wort trifft es! Alles, was ich eben sagte, hat mit der Sache nichts zu tun.


  Alles, was jemals ausgesagt wurde über Gott, über Erleuchtung, über das ewige Leben usw., ist nichts weiter als totaler Unsinn. Es hat mit der unaussagbaren Wirklichkeit, die jenseits all dessen ist, was Sinne und Verstand zu fassen vermögen, nicht das Allergeringste zu tun. »Warum also Herbstblätter für Gold halten?«


  Alle religiösen und philosophischen Aussagen sind wie eine leere Faust, die man zum Spaß einem Kind hinhält. Das Kind glaubt, es sei etwas drin – aber es ist nichts drin. In keinem spirituellen System ist die Wahrheit enthalten. Du kannst noch so lange suchen. Du kannst dein ganzes Leben damit verbringen, sämtliche religiösen und philosophischen Lehren zu studieren. Doch dies alles hat mit der unaussagbaren Wahrheit nichts zu tun. Deshalb gebe ich euch den Rat: Lasst alles los! Befreit euch von allem! Vergeudet nicht sinnlos eure Zeit. Denkt an die mahnenden Worte von Yün-men:


  Vergeudet eure Zeit nicht sinnlos! Verliert ihr euren menschlichen Leib erst einmal, so erhaltet ihr keinen mehr für unzählige Zeitalter. Das ist keine Bagatelle!


  Verlasst euch nicht auf äußere Dinge. Wenn sogar ein Weltlicher wie Konfuzius sagen konnte: »Hör ich am Morgen vom Tao, kann ich am Abend zufrieden sterben« – wie viel mehr gilt das dann für uns Zen-Mönche? Was ist denn das Problem, das es zu erledigen gilt? Ihr müsst euch unbedingt anstrengen! Gebt Acht!


  Alle Dinge sind wie ein Traum, eine Vision, Blüten aus dem Nichts; ihnen hinterherzujagen ist ein vollkommen sinnloses und mühseliges Unterfangen.


  Wer ein wahrer Mensch des Zen ist, betrachtet auf seinem Weg durch die Welt alle Erscheinungen als Illusion. Er ist stets Meister seiner selbst und macht sich nicht zum Sklaven menschlicher Empfindungen. Frei von allen Identifikationen bricht er, mitten im Getümmel der Welt, zum klaren Licht der Wirklichkeit durch.
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  Die höchste Wahrheit ist nicht schwierig


  Die höchste Wahrheit ist nicht schwierig und lässt keine Wahl zwischen Zweierlei zu.


  Wenn man nicht mehr hasst oder begehrt, dann offenbart sie sich klar und unendlich. Doch wer nur Haarbreit von ihr getrennt bleibt, der ist von ihr geschieden so weit wie der Himmel von der Erde.


  ZEN-MEISTER SENG-TSAN (7. JH.)


  »Die höchste Wahrheit ist nicht schwierig«, sagt Zen- Meister Seng-tsan. Was soll man davon halten? Selbst wenn du nur eine Fremdsprache lernen willst, musst du dich schon anstrengen. Aber das Allerhöchste, etwas von solch gigantischer Größe, dass meine Worte nicht ausreichen, es euch zu verkünden – das soll ohne jede Schwierigkeit sein?


  Doch ich sage euch: Die höchste Wahrheit ist nicht nur nicht schwierig, vielmehr ist sie das Allerleichteste von der Welt. Doch wenn ihr sie in Büchern sucht, wird die Sache sehr kompliziert und schwierig.


  Ihr seid ernsthaft davon überzeugt, dass Zen eine schwierige Angelegenheit sei. In Wirklichkeit ist es jedoch sehr leicht, aber euer Verstand kann sich nicht vorstellen, wie leicht. Aus diesem Grund redet ihr euch ein, es müsse sehr schwer sein. Schwierig wird es nur durch eure falsche Voraussetzung, mit der ihr an die Sache herangeht. Die falsche Voraussetzung ist, dass ihr etwas sucht, was ihr niemals finden könnt, wenn ihr euch auch noch so anstrengt, da das, was ihr sucht, als euer allereigenster Besitz stets gegenwärtig ist. Deshalb sagt der chinesische Zen-Meister Da-zhu (8. Jh.):


  Das Schatzhaus in dir enthält alles, und es steht dir zur vollen Verfügung. Du brauchst nicht außerhalb zu suchen.


  Das, was ihr sucht, ist euer wahres göttliches Selbst, außerhalb von Raum und Zeit und jenseits von Geburt und Tod. Es ist eure eigene Wirklichkeit. Ihr habt sie nie verloren, sie ist immer da. Nur habt ihr sie überdeckt mit den Projektionen eurer Wahnvorstellungen. Die höchste Wahrheit, die ihr sucht, liegt direkt vor euch, sie offenbart sich in allen Formen, in allen Erscheinungen.


  Es kam einmal ein Mönch zu dem chinesischen Zen-Meister Tsao-shan (9. Jh.) und fragte ihn: »Was an den Erscheinungen ist wahr?«


  Tsao-shan sagte: »Erscheinung ist Wahrheit, und Wahrheit ist Erscheinung.«


  Der Mönch verstand nicht und fragte weiter: »Und wo offenbart sich das?«


  »Hier!«, sagte der Meister und hob das Teebrett in die Höhe.


  Alles ist die Wirklichkeit. Alles ist eine Offenbarung der Wahrheit. Es gibt nichts Existierendes, das nicht eine Erscheinung der Wahrheit ist. Doch ihr überblendet die Wirklichkeit mit der Vorstellung von Vielheit und Getrenntheit. Wenn ihr mich fragt: »Wo offenbart sich die Wirklichkeit?«, dann verweise ich vielleicht hier auf diesen Gong. Ich könnte auch auf diese Lampe zeigen oder auf dieses Bild. Alles, was ihr wahrnehmt, alles ist die Wirklichkeit, die höchste Wahrheit, so wie sie ist.


  Die höchste Wahrheit ist nicht schwierig und lässt keine Wahl zwischen Zweierlei zu.


  Die »Wahl zwischen Zweierlei« wäre zum Beispiel, wenn ihr sagt: »Ich befinde mich in einer schönen Umgebung, ich sitze am Meer, höre das Rauschen der Brandung, rieche die wunderbare Salzluft, ich höre die Möwen, phantastisch – das ist eine geistige Dimension.«


  Auf der anderen Seite sagt ihr dann: »Jetzt bin ich hier in einer verrufenen Nachtbar, mit nackten Go-go-Girls, Alkoholgeruch und billigem Parfüm – das ist die Welt der Begierde, und das kann die Wahrheit nicht sein.« Doch genau das ist die »Wahl zwischen Zweierlei«, die euch zum Verhängnis wird.


  Der Weg, den ich euch weise, ist der »tantrische Zen-Weg«. Dieser große Zen-Weg ist kein Weg für kleine, beschränkte Geister. Es ist der Weg zur Erleuchtung mitten in der Welt, mitten in den Anforderungen des täglichen Lebens. Ausführlich habe ich darüber in meinem Buch »Der große Zen-Weg« gesprochen.


  Du kannst niemals Befreiung finden, wenn du dich von der Welt zurückziehst und in einem Kloster nur noch heilige Lieder singst und auf deinem Meditationskissen stumpf wie das Vieh gegen die Wand glotzt. Der tantrische Zen-Weg ist der Weg des »Feuerlotus«. Es ist der direkte Weg zur Befreiung, in der Bewährung der inneren Stabilität und Gelassenheit, inmitten ablenkender äußerer Umstände.


  Dieser aktive Zen-Weg erfordert einen entschiedenen starken Willen, so dass du in allen Schwierigkeiten und Freuden des täglichen Lebens die Unerschütterlichkeit des Geistes bewahrst. Wer in seiner Weltabgewandtheit festhängt und nicht im Reich der Leidenschaften leben kann ohne Schaden zu nehmen, wird weder sich noch andere retten können.


  Ich würde euch diesen Weg nicht weisen, wenn ich ihn nicht selbst gegangen wäre. Mein Weg zur Erleuchtung ist vollkommen aus der Art geschlagen und entspricht in keiner Weise der allgemeinen Vorstellung von einem Weg zur Befreiung. Aber das brauche ich hier nicht näher auszuführen – ihr kennt ja alle meine Geschichte.


  Überall, wo es auch sei, ist die Wirklichkeit, die ihr sucht. Mit den Worten des Apostels Paulus: »Alles ist erfüllt von der Fülle Gottes.« Überall offenbart sich die Herrlichkeit des göttlichen Seins. Und wenn ihr sie nicht mitten im täglichen Leben, mitten in der Welt der Begierde findet, dann findet ihr sie auch nicht in einem buddhistischen Tempel, in einer Kirche oder an sonst einem schönen »heiligen« Ort. Dann ist das auch nur ein Gaukelspiel eures konditionierten, unterscheidenden Denkens, und ihr macht euch nur selbst etwas vor. Deshalb sagt Zen-Meister Lin-chi:


  Wenn du das Heilige liebst und das Gewöhnliche verachtest, dümpelst du immer noch auf dem Meer der Verblendung.


  Du musst beides übersteigen, das Profane und das Sakrale! Befreie dich von jeder Unterscheidung – du darfst an nichts haften!


  Meister Tsao-shan, der Meister mit dem Teebrett, wurde einmal von einem Mönch gefragt:


  »Wer im Reich hält das Schwert in der Hand?«


  Zen-Meister Tsao-shan sagte: »Ich, Tsao-shan, halte das Schwert in der Hand!«


  Der Mönch fragte: »Wen wollt Ihr damit töten?«


  »Alle!«, erwiderte der Meister.


  »Aber wenn euch eure Eltern begegnen, wollt ihr die etwa auch töten?«


  »Warum sollte man da eine Ausnahme machen?«, sagte der Meister.


  »Gut«‚ sagte der Mönch, »aber da bleibt ja noch Ihr übrig.«


  »Was kann man denn da tun?«, fragte der Meister.


  »Ihr könntet ja Euch selbst töten!«, meinte der Mönch.


  Da antwortete Tsao-shan: »Ich wüsste nicht, wo ich da anfangen sollte.«


  Das ist die totale »Nicht-Unterscheidung«. Weder annehmen noch verwerfen. Deshalb sagt Zen-Meister Lin-chi auch: »Ihr seid noch nicht aus der Familie ausgetreten!« Er will damit sagen: Ihr seid noch nicht herausgetreten aus euren Konditionierungen, Verhaltensmustern und Denkmodellen. Ihr seid noch gefangen in euren ganzen Schablonen und Fixierungen, ihr steht noch nicht in der wolkenlosen Klarheit des Geistes, und somit steht ihr noch im unterscheidenden Denken. Zen-Meister Seng-tsan sagt in seiner Schrift Shinjinmei, dem »Stempel des Glaubens«, weiter:


  Wenn man nicht mehr hasst oder begehrt, dann offenbart sich die Wahrheit klar und unendlich.


  Wenn ihr frei seid von Begehren und Hass, das heißt von Annehmen und Verwerfen, von Ergreifen und Zurückweisen, dann offenbart sich die höchste Wahrheit, klar und unendlich.
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